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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Wer ist Gott? - Was wir auf diese Frage antworten, ist wie ein Spiegel unserer eigenen Seele. John Mark Comer hält uns diesen Spiegel vor. Meisterhaft und wohlwollend, aber klar: Er führt uns zu der Stelle der Geschichte von Gott und den Menschen, wo sich Yahwe dieser Erde das erste Mal direkt vorstellt. Persönlich, mit Namen. Was sagt sein Name über ihn aus? Wie ist er denn nun wirklich? Dieser Gott, den wir lieben und hassen, anbeten und lästern, dem wir vertrauen und den wir fürchten, an den wir glauben und an dem wir zweifeln, in dessen Namen wir fluchen und vor dem wir uns beugen, über den wir Witze machen und die meiste Zeit ignorieren? Er ist gnädig, barmherzig. Gelassen, nicht leicht reizbar. Reich an Gnade, treu. Absolut gerecht. Er ist der, der einfach nicht aufhört, bis wir vollkommen frei sind. Haben wir ihn die ganze Zeit unterschätzt? Ein Buch, das den Horizont erweitert, uns zurück ins Wort Gottes zieht, das Herz und Verstand öffnet.
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Dein Leben. Dein Impact.
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Du brennst für Jesus und würdest am liebsten die ganze Welt verändern? Dann sind wir schon zu zweit! Es gibt da ein Geheimnis, das ich mit dir teilen will: Um einen Unterschied zu machen, braucht es vor allem den Mut, klein anzufangen - nämlich bei dir selbst. Im Ernst: Der Impact, den du mit deinem Leben machen wirst, hängt entscheidend davon ab, wie gut du lernst, dich selbst zu leiten. Oder anders gesagt: Dein Schlüssel zu einem kraftvollen, bedeutungsvollen Leben ist ein entspannter und fokussierter Lebensstil! Was ich damit meine? Sag ich dir zwischen den Buchdeckeln dieses Buches!
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Angst, Glaube, Zivilcourage
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Die Pandemie ist vorbei. Die Trauer um die Opfer der Krankheit bleibt. Die Verzweiflung der Menschen, die unter Long COVID oder Post Vac leiden, ebenso. Es ist höchste Zeit, furchtlos, sachgerecht und couragiert die aktuellen Erkenntnisse zur Herkunft und Wirkung von "COVID-19" zu analysieren. Auch nach den Kollateralschäden seiner Bekämpfung muss gefragt werden. Für eine solche Inventur konnte eine Reihe ausgewiesener Fachleute gewonnen werden, die in diesem Band zu Wort kommen. Die vorliegenden Folgerungen aus der Corona-Krise vermitteln Einsichten, die auch in Kirche und Diakonie hineinwirken können und so einem demokratischen Miteinander dienen, das in den Krisenzeiten gelitten hat.
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Wir sind für die Freude geschaffen. Denn unser Schöpfergott ist die Liebe. Und die Freude ist ein Teil seiner Liebe. Gott-Vater, Sohn und Heiliger Geist - ein ewiges Sich-übereinander-Freuen. Aber wie kommen wir in diese Freude hinein? Die Impulse in diesem Buch inspirieren dazu, alltägliche "Freudenräuber" zu entlarven und so manchen Vorbehalt, sich der Freude einfach so hinzugeben, loszulassen. Denn Gott freut sich nicht nur über uns. Er möchte auch, dass wir uns freuen - an seiner Schöpfung, an ihm und an dem Geschenk des Lebens! Dieses Buch ist eine herzliche Einladung, die Türen der Seele weit zu öffnen und sie wieder neu zu empfangen - diese ewige, tragende, frische, tiefe und überfließende Freude.
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Gottes langer Atem
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Wenn Gott Zerbruch, Leid, Dunkel, Schmerz, Schuld und Tod sieht - dann sieht er nicht nur das. Er sieht mehr. Er sieht das Potenzial für Wiederherstellung: für Heilung, Trost, Licht, Rettungsjubel, Vergebung und Auferstehung. Dieses Buch ist ein Einladung, Gott in seiner Langmut neu kennenzulernen. Er ist bereit, die langen Wege zu gehen. Er lässt sich nicht abschrecken, wenn etwas, das er gut gemacht und geplant hat, nicht direkt aufgeht. Wenn etwas zerbricht. Er lässt sich die Zeit, dass wir ihn aus einem freiwiligen Herzen suchen, wählen und lieben können. Mitten in den Scherben. Auch wenn dein Leben gerade alles andere als gut aussieht: Es gibt Grund zur Hofffnung! Darf Gott dein Vertrauen zurückgewinnen? Er wird dich nicht aufgeben.
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Die 4 vom See – das sind …

[image: Präsentation. ]Antonia wohnt, seit sie denken kann, in der großen Burg direkt am Ufer des Starnberger Sees, mitten zwischen den Villen der Reichen und Schönen – ein Zuhause, um das sie viele beneiden. Ihre Eltern Andreas und Gitti Reihmann sind die Herbergseltern der Jugendherberge, die in dem Gebäude untergebracht ist, deshalb wohnt die Familie in dem historischen Gemäuer. Wenn Antonia morgens aufwacht, kann sie ans Fenster treten und auf den See hinausblicken – wenn sie dabei nicht über ihr Kletterzeug stolpert, das meistens irgendwo im Zimmer auf dem Boden liegt. Klettern ist Antonias größtes Hobby, sehr ordentlich ist sie aber nicht. Wenn sie nicht in einer Felswand hängt, liest sie gerne Informationen über Geschichte und Archäologie. Ihr Wissen hat den vier Freunden bei ihren Entdeckungen schon oft geholfen.

Antonia hat zwei jüngere Geschwister, die siebenjährigen Zwillinge Sina und Luca. Zu ihrer Familie gehört außerdem Opa Hans, ein alter Fischer, der nicht weit entfernt von der Seeburg in einer Fischerhütte direkt am See lebt und über die Jahre zu ihrem Ersatzopa geworden ist. Von seinen Ratschlägen und vor allem seinem festen Glauben hat Antonia schon viel gelernt.

Die Familie Reihmann besucht eine evangelische Freikirche in Starnberg. Für Antonia gehört der Glaube ganz selbstverständlich zum Alltag dazu, und dass sie sich auf Jesus verlassen kann, hat sie schon oft erfahren. Das heißt aber nicht, dass es nicht auch einige Dinge in ihrem Leben gibt, die sie richtig ärgern oder nerven. Beispielsweise leidet Antonia seit dem Kindergartenalter an Diabetes. Sie muss ständig eine Insulinpumpe tragen, die das lebensnotwendige Insulin in ihren Körper abgibt. Meistens hat Antonia ihre Krankheit gut im Griff, doch manchmal sackt ihr Blutzucker plötzlich ab, und dann wird es gefährlich für sie, wenn sie nicht sofort etwas Zuckerhaltiges isst oder trinkt. Zum Glück wissen ihre Freunde Bescheid, besonders ihre beste Freundin Emma, und können ihr im Notfall helfen.

Antonia hasst es, schwach zu sein. Sie regt sich schnell auf, wenn ihr jemand unterstellt, dass sie etwas nicht kann, und wird richtig wütend. Ihre Kraft und Entschlossenheit machen sie zu derjenigen, die bei den vier vom See oft die Initiative ergreift.

[image: Präsentation. ]Emma ist da etwas zurückhaltender. Sie denkt eher zweimal nach, bevor sie etwas unternimmt, ist dafür aber gründlich und plant voraus. Ihre Stärke liegt vor allem in der Planung – und in der Recherche. Emma ist eine talentierte Forscherin, Naturwissenschaften sind ihre Leidenschaft. Außerdem reitet sie, ihr Pferd Firestorm ist ihr Ein und Alles.

Emmas Eltern sind geschieden und so lebt sie einen Teil der Woche im Zuhause ihrer Mutter Katrin und ihres Stiefvaters Peter und den anderen Teil bei ihrem Vater Jörg und seiner Frau Manuela. Jörg ist Chemiker und betreibt ein Analyse- und Forschungslabor in der Villa am See. Manuela ist Innenarchitektin und engagiert sich stark in sozialen Projekten. Zusammen haben sie noch eine Tochter, Emmas jüngere Halbschwester Mia. Peter ist Kommissar bei der Kripo in Starnberg, Emmas Mutter ist Arzthelferin.

Emma leidet unter der Zerrissenheit, darunter, sich immer zwischen ihren Eltern entscheiden zu müssen. Meistens versucht sie, nicht weiter darüber nachzudenken, aber manchmal gelingt ihr das nicht.

Emma hat sich im Versteck der vier vom See, einem alten Zirkuswagen auf dem Gelände der Seeburg, ein kleines Labor eingerichtet. Hier verbringt sie viele Stunden mit Experimenten. Außerdem ist sie häufig auf der Seeburg bei ihrer besten Freundin Antonia. So häufig, dass sie dort eine Zahnbürste im Bad stehen hat und einen festen Sitzplatz in der Küche. Sie fühlt sich bei Antonias Familie sehr wohl und genießt die gemeinsamen Abendessen am großen Familientisch.

Während der Trennungsphase ihrer Eltern musste Emma lernen, die Stimmungen anderer Menschen schnell zu erfassen. Sie ist deshalb sehr sensibel und hoch empathisch, außerdem scheut sie Konflikte. Bei den teilweise abenteuerlichen Unternehmungen der vier Freunde ist sie oft diejenige, die die anderen bremsen möchte.

[image: Präsentation. ]Frankys Zuhause liegt direkt am Sportplatz von Allmannshausen – nicht das Reihenhaus seiner Familie, das befindet sich ein paar Straßenzüge weiter, sondern das Restaurant seiner Eltern, in dem die Familie die meiste Zeit verbringt. Frankys Vater Germano und seine Mutter Elvira sind aus Italien nach Deutschland gezogen und betreiben die Pizzeria schon seit vielen Jahren. Sie backen die beste Pizza in der gesamten Umgebung und so treffen sich bei »La Ruota« Nachbarn, Freunde und Sportvereine. Franky liebt auf der einen Seite Pizza über alles (wie fast jedes italienische Gericht), auf der anderen Seite hasst er es, im Restaurant mit anpacken zu müssen.

Neben der Zubereitung italienischer Gerichte kennt sich Frankys Vater vor allem mit einem aus: Fußball. Er trainiert die Jugendmannschaft des TV Berg und war selbst in seiner Jugend ein richtig guter Spieler. Sehr zum Leidwesen von Franky hat er seinen Ehrgeiz nie ganz abgelegt und ihn auf seinen Sohn übertragen, bei dem er sofort ein großes Talent für Fußball erkannt hat. Franky spielt gerne und gut Fußball, doch es ist nicht seine erste Leidenschaft und die Pläne, die sein Vater für ihn hat, sind ihm zu viel. Deshalb hat er vor einiger Zeit mit dem Training aufgehört und widmet sich nun dem Hobby, das ihn wirklich begeistert: Programmieren.

Franky ist der Computerexperte der vier Freunde. Er ist in der Lage, sich schnell mit jedem fremden System vertraut zu machen, und hat seine Hackerkünste schon manchmal eingesetzt, um Dinge herauszufinden, die sonst nicht zugänglich gewesen wären. Aber er achtet streng darauf, keinen Schaden anzurichten.

Emma, Antonia und Franky kennen sich schon seit der Grundschule. Gemeinsam haben sie vor ein paar Jahren einen alten Zirkuswagen auf dem Gelände der Seeburg zu einem gemütlichen Versteck gemacht, in dem sie sich treffen, reden und Pläne schmieden. Franky ist gerne dort. Mit dem Glauben hat er nicht so viel am Hut. Seine Familie ist zwar in einer katholischen Kirchengemeinde und Franky hat an der Kommunion teilgenommen, aber sie gehen eigentlich nur an den hohen Feiertagen in den Gottesdienst und der Glaube spielt in ihrem Alltag kaum eine Rolle.

[image: Präsentation. ]Jaron ist erst vor Kurzem zu den anderen drei gestoßen. Er ist zusammen mit seiner Mutter von Köln an den Starnberger See gezogen, als diese eine Arbeit als Sekretärin auf der Seeburg angenommen hat. Angelika Rahn und Gitti Reihmann sind alte Schulfreundinnen und haben immer Kontakt gehalten. Jarons Vater lebt nicht mehr, er ist bei einem Autounfall ums Leben gekommen, als Jaron vier Jahre alt war. Der Unfall hat Jarons Leben überschattet, lange hat er geglaubt, er wäre schuld am Tod seines Vaters. Erst vor wenigen Monaten hat er erkannt, dass das falsch war und er sich lange grundlos gequält hat. Seitdem weiß er, wie viel Kraft man aus Vergebung ziehen kann.

Jaron interessiert sich für Flugzeuge, trainiert leidenschaftlich Kung-Fu und liebt Sport aller Art – am Starnberger See hat er zum Beispiel das Surfen für sich entdeckt. Jaron liebt den See. Wann immer er Zeit hat, geht er schwimmen oder sitzt am Seeufer und flitscht Steine über die Oberfläche. Der historische Löwensteg der Seeburg ist dafür der perfekte Ort. Die wechselnden Wetterlagen über dem See faszinieren ihn und er bekommt nicht genug davon.

Jaron und seine Mutter Angelika gehen in die gleiche Gemeinde wie Antonia und ihre Eltern. Sie waren in Köln schon in einer freien Gemeinde und haben sich in Starnberg gleich zu Hause gefühlt. Dazu trägt auch bei, dass Jaron nach dem Umzug endlich einen besten Freund gefunden hat – Franky. Nicht nur sind die beiden unzertrennlich, Jaron liebt außerdem die Pizza, die Frankys Vater backt.




[image: Kapitel I - Das Kind - Bauernhof in der Nähe von Starnberg Dezember 1904. ]

Die Dame stieß sich fast den Kopf, als sie die ärmliche Hütte betrat, so niedrig war die Tür. Der Dunst, der ihr entgegenschlug, nahm ihr den Atem. Der Gestank der Tiere, die in einem niedrigen Koben im Hintergrund nur zu erahnen waren, der Rauch des offenen Herdfeuers, der Mief ungewaschener Körper – es war ein Gemisch, wie sie es nur selten erlebt hatte. Sie hob den Schleier, der von ihrem Hut über ihr Gesicht hing, und presste ein parfümiertes Taschentuch gegen Mund und Nase.

Sie brauchte eine Weile, bis sie etwas erkennen konnte. Ein trockenes Husten lenkte ihren Blick auf eine Gestalt, die auf einer niedrigen Bettstelle lag, und auf mehrere Kinder, die sich an sie drückten.

»Ja bitte?«, krächzte eine schwache Stimme.

Die Dame trat an das Bett heran und beugte sich hinunter. Ängstlich sahen mehrere Kinderaugenpaare zu ihr hinauf. Die Mutter stützte sich auf die Ellbogen.

»Bleiben Sie ruhig liegen«, sagte die Dame sanft, »ich komme, um zu helfen.«

Die Mutter ließ sich wieder auf das Kissen sinken. »Danke, dass Sie gekommen sind. Die Hebamme hat Sie schon angekündigt.«

»Das mache ich gerne. Wo ist das Kind?«

Die Mutter wies auf das Fußende ihres Bettes. Dort lag in einem Strohkorb ein Bündel aus Tüchern, das sich nicht rührte. Die Frau schlug den Stoff zurück und besah den Säugling. Er öffnete ein wenig die Augen, es wirkte, als wollte er weinen, aber er war zu schwach dazu. Seine Haut war aschgrau.

»Ich habe versucht, ihm etwas zu trinken zu geben, aber er nimmt keine Milch«, erzählte die Mutter traurig, »er weint nicht und atmet kaum noch. Die Hebamme hat gesagt, er wird es nicht schaffen.« Sie fing an zu weinen. »Ich habe kein Geld für den Pfarrer und die Beerdigung, ich habe doch schon acht Kinder, um die ich mich kümmern muss.«

Sanft nahm die Dame das Bündel aus dem Korb und wiegte das Baby in ihren Armen. »Machen Sie sich keine Sorgen«, sagte sie zu der Mutter, »ich werde mich um ihren Sohn kümmern, solange er lebt. Er wird es bei mir gut haben. Ich werde ihn taufen lassen. Und ich verspreche Ihnen, dass er ein richtiges Begräbnis bekommt.«

»Danke«, schluchzte die Mutter, »Gott segne Sie, gnädige Frau.«

»Und Sie«, antwortete die Frau. Sie griff in ihre Manteltasche, zog eine kleine Geldbörse heraus und legte sie auf das Bett. »Das ist für Sie und die Kinder.«

Sie nickte der Frau noch einmal zu, drehte sich um und verließ die stinkende Hütte mit dem Baby, so schnell sie konnte.




Kapitel 1

Der Brief

Starnberg, Gegenwart

Der Schlüssel drehte sich im Schloss und das Klicken hallte durch den Flur. Die Frau hielt den Atem an. Ihr Blick glitt durch den Raum – vertraut und doch fremd. Ihr Herz schlug bis zum Hals, jeder Schlag ein Gong.

Leise schlich sie in das Arbeitszimmer. Hier, wusste sie, lagen die Unterlagen. Hier musste der Brief sein. Der Brief, der alles beweisen würde.

»Wo ist er?«, flüsterte sie. Ihre Finger zitterten, als sie die erste Schublade aufzog. Papiere, Mappen, Rechnungen – nichts. Zweite Schublade. Dritte. »So ein Mist, das gibt’s doch nicht. Er muss hier sein!« Verzweifelt wühlte sie sich durch den Aktenschrank. Sie kannte diese Wohnung, kannte Dr. Trenner. Er hatte sie benutzt und weggeworfen wie ein Stück Papier. Und das sollte er jetzt zu spüren bekommen.

Plötzlich Schritte im Flur.

Sie erstarrte. Das kann nicht sein! Panik schoss wie Eiswasser durch ihre Adern. Hastig glitt sie hinter das Sofa, presste sich in den Schatten. Die Tür öffnete sich.

Ohne sich umzusehen, warf er Jacke und Aktenkoffer auf das Sofa – direkt über ihren Kopf. Sie wagte nicht, zu atmen. Dann verließ er das Zimmer wieder. Sie hörte, dass er die Treppe hinunterging. Das musste die Küchentür sein. Wasser lief. Ein Glas klirrte.

Ich muss dieses Papier finden!, hämmerte es in ihrem Kopf. Jetzt oder nie.

Sie kroch aus ihrem Versteck, ihr Blick huschte durch den Raum – und blieb an dem schwarzen Aktenkoffer hängen, der jetzt auf dem Sofa lag. Natürlich! Wenn er etwas verstecken will, dann dort.

Als die Schlösser aufschnappten, sah sie zur Tür. Sie hörte ihn immer noch in der Küche. Vorsichtig durchstöberte sie den Koffer. Da ist es! Sie zog eine Mappe heraus. Grau, von Hand beschriftet. Unscheinbar, aber voller Sprengkraft. Schnell nahm sie ihren Rucksack ab und stopfte die Mappe hinein.

Unten schloss sich die Küchentür.

Sie wirbelte herum. Schritte auf der Treppe. Es war zu spät – wenn sie das Arbeitszimmer verließ, würde er sie sofort sehen. In ihrer Panik ließ sie den Deckel des Koffers los und er fiel mit einem dumpfen Geräusch zurück ins Schloss.

Die Schritte hielten an. »Ist da wer?« Eine Stimme, schneidend wie ein Messer.

Das Fenster! Panisch riss sie es auf. Kalte Luft schlug ihr entgegen. Ohne nachzudenken, kletterte sie hinaus und sprang. Ein stechender Schmerz im Knie. Sie biss die Zähne zusammen und kroch unter einen Busch.

Vorsichtig lugte sie durch die Blätter. Eine Gestalt erschien im beleuchteten Fenster. »Wer zum Teufel …?« Seine Stimme hallte durch den Garten. »Julia? Bist du das?«

Sie duckte sich. Er verschwand vom Fenster und schloss es. Kurz atmete sie auf, dann riss sie sich hoch und rannte zur Straße. Ihr Knie schmerzte, doch sie ignorierte es. Hinter ihr öffnete sich die Haustür und Dr. Trenner trat in Hausschuhen in den Garten und kam auf den Busch zu.

Sie rannte los, so schnell sie konnte in einem Bogen die Auffahrt hinunter.

»Halt!«, brüllte er und nahm die Verfolgung auf.

Sie rannte die Straße entlang, bog um die Ecke, vor ihr fuhr gerade ein Auto an. Ein alter Schuppen tauchte auf wie eine Rettungsinsel. Sie stieß leise die Tür auf, schlüpfte hinein und presste sich in die Dunkelheit.

Ihr Herz hämmerte. Draußen hörte sie seine Schritte, hastig, aber unregelmäßig, die Hausschuhe waren nicht für einen Sprint gemacht. Er kam immer näher. Gleich würde er sie entdecken. Aber er rannte weiter, am Schuppen vorbei, offensichtlich hinter dem Auto her. Er musste glauben, dass sie damit weggefahren war. Schließlich kehrten seine Schritte zurück, an seinem Gang konnte sie erkennen, wie wütend er war. Erschrocken hielt sie die Luft an. Die Schritte entfernten sich.

Lange lehnte sie in dem dunklen Schuppen an der Wand, bis sich ihr Atem beruhigt hatte. Auf ihrem Rücken spürte sie den Rucksack. Darin der Brief. Ja, sie hatte ihn – und damit Dr. Stefan Trenner in der Hand.




Kapitel 2

Eine ungewöhnliche Beobachtung

Die Seeburg

»Würdest du bitte die Teller auf den Tisch stellen?«, rief Gitti, kaum dass Antonia die Küche betreten hatte.

»Habe ich eine Wahl?«, brummte Antonia und wusste die Antwort längst. Natürlich nicht.

Ihre Mutter ignorierte ihre Verärgerung.

»Ich helfe dir«, bot Jaron an, der am Kühlschrank lehnte.

Antonia reichte ihm den Stapel Teller und erwiderte sein Lächeln. Wenn er will, kann er echt nett sein.

Jaron und seine Mutter Angelika Rahn waren beim Abendessen regelmäßig Gäste der Familie Reihmann. Sie waren vor einiger Zeit aus Köln an den Starnberger See gezogen und beide Familien wohnten in der Jugendherberge Seeburg. Antonias Eltern waren die Jugendherbergseltern, Angelika arbeitete als Sekretärin. Gitti und sie kannten sich schon seit Kindertagen.

In diesem Augenblick stürmte Antonias kleine Schwester Sina in die gemütliche Küche. »Mama, Lukas ärgert mich!«, kreischte sie.

»Sina, jetzt nicht. Es gibt gleich Abendessen«, antwortete Gitti und rührte unbeeindruckt weiter im Topf auf dem Herd. »Du kannst das Wasser auf den Tisch stellen und dich schon mal hinsetzen.«

»Aber der ist voll gemein und doof!«

»Wir klären das gleich«, seufzte Gitti.

Schmollend schnappte sich die Siebenjährige die Wasserkaraffe und ließ sich auf einen Stuhl fallen. Sie schenkte sich ein und erklärte: »Aber Jaron sitzt neben mir!« Sie klopfte energisch auf den leeren Stuhl neben sich.

Jaron lächelte verlegen.

»Und Antonia sitzt neben ihm«, kommandierte Sina weiter.

»So, so«, sagte Angelika, »warum denn das?« Sie stand am Spülbecken und schüttete die Nudeln ab.

»Weil die Verknallte sind!«, antwortete Sina.

Antonia erstarrte. Fast wäre ihr das Besteck aus der Hand gefallen, das sie gerade aus der Schublade holte. Was? Wie kann Sina nur! Das ist ja megapeinlich. Sie spürte, wie ihr Gesicht heiß wurde, und sah, dass auch Jaron rot anlief. Ich sterbe gleich. »Spinnst du? Wie kommst du denn darauf?«, stieß sie hervor.

»Weil ihr euch immer so anschaut«, beharrte Sina.

»Wir schauen uns nicht ›so‹ an«, widersprach Antonia schwach und schüttelte den Kopf.

Sie wäre am liebsten im Boden versunken, als sie bemerkte, dass sich Angelika und Gitti angrinsten.

Zum Glück kam gerade Sinas Zwillingsbruder Lukas in die Küche. »Mama, ich hab Hunger, krieg ich Schokolade?«

»Es gibt gleich Abendessen. Nudeln mit Bolognese-Soße.«

»Ach Mann, ich hab keine Lust auf Nudeln, sondern auf Schokolade«, protestierte er.

»Na, dann kriegst du Schokolade«, antwortete Gitti.

Lukas hielt verwundert inne. »Echt!?«

»Nein, natürlich nicht.«

Schmollend setzte sich Lukas an den Tisch.

Antonia, Jaron und Angelika lachten.

»So, dann wollen wir mal essen«, verkündete Gitti und stellte den Topf mit der dampfenden Soße auf den Tisch.

»Wo ist Papa?«, fragte Antonia.

»Der kommt gleich. Will jemand beten?«

»Ich will«, rief Sina und fing gleich an: »Lieber Gott, danke für den schönen Tag und danke für das leckere Essen und danke, dass Jaron und Angelika heute da sind. Und mach, dass es uns gut schmeckt. Amen.«

»Amen«, murmelten alle.

Sina streckte die Arme aus und sah auffordernd in die Runde. Antonia verdrehte die Augen und griff zögerlich nach Jarons Hand.

Sina rief: »Fröhlich sei das Abendessen …«, und die anderen antworteten im Chor: »Guten Appetit.«

»… Frau Schmidt!«, ergänzten die Zwillinge lachend.

Antonia hielt ihrer Mutter den Teller hin und ließ sich Nudeln und Soße geben. Wie kommt Sina auf so was?, dachte sie, ich schaue Jaron gar nicht ›so‹ an … oder vielleicht doch? Sie wusste es selbst nicht. Die letzten Tage war viel passiert. Wahnsinn – wie wir Trenner überführt haben. Wie er geflucht hat, als die Polizei ihn abgeführt hat.

»Alles klar?«

Sie fuhr zusammen. Jaron sah sie an, seine Stimme leise, besorgt. Ihr Bauch wurde warm – nicht unangenehm, aber beunruhigend. Sie freute sich mehr über seine Frage, als sie sich eingestehen wollte.

Jaron hatte sich für ihren Geschmack viel zu sehr an Isabelle rangeschleimt. Ganz schön nervig – aber er hat damit versucht, die Seeburg zu retten. Er ist schon süß. So irgendwie.

Jaron sah sie immer noch an.

Sie zwang sich zu einem Nicken, stumm, als könnte das all die Fragen in ihrem Kopf zum Schweigen bringen.

Plötzlich klingelte es.

»Soll ich aufmachen?«, bot Jaron an.

»Ja, gerne«, antwortete Gitti.

Jaron ging zur Tür und kam kurz darauf wieder, gefolgt von Emma.

»Emma!«, schrien die Zwillinge begeistert.

»Entschuldigung, ich wollte nicht beim Essen stören«, sagte Emma sichtlich peinlich berührt.

»Du störst doch nicht«, meinte Gitti beruhigend.

Emma fuhr fort: »Ähm, ich hab meinen Haustürschlüssel vergessen, und Papa und Manuela kommen erst in zwei Stunden wieder. Kann ich vielleicht so lange hierbleiben?«

»Kein Problem«, antwortete Gitti freundlich, »setz dich und iss mit uns.«

»Aber ich möchte keine Umstände machen«, widersprach Emma.

»Das tust du nicht.«

Antonia stand auf und umarmte ihre beste Freundin. »Ich bin froh, dass du da bist«, sagte sie. Antonia und Emma waren seit dem Kindergarten unzertrennlich. Sie verstanden sich, ohne viel zu sagen, konnten aber auch stundenlang quatschen, ohne dass ihnen der Gesprächsstoff ausging, und gemeinsam die verrücktesten Dinge aushecken. Allein Emmas Anwesenheit genügte Antonia, um sich besser und ruhiger zu fühlen.

»Ich freu mich auch«, sagte Emma und drückte Antonia. Dann flüsterte sie ihr ins Ohr: »Wir müssen uns gleich treffen.«

»Warum denn?«, fragte Antonia überrascht.

»Ich muss euch was erzählen, ich habe etwas Merkwürdiges beobachtet.«

»Okay … direkt nach dem Abendessen im alten Heinrich?«

Emma nickte wortlos.

Antonia rückte einen Stuhl für sie an den Tisch und holte noch ein Gedeck.

»Wo bleibt Papa denn so lange?«, fragte Lukas, als alle wieder saßen.

»Er musste noch mal in die Stadt. Er ist bald wieder zu Hause«, beruhigte Gitti ihn.

Es war ungewöhnlich, dass Andreas beim Abendessen fehlte. Das gemeinsame Essen war in ihrer Familie sehr wichtig, und die Art, wie ihre Mutter sprach, ließ Antonia aufhorchen. Heute lag etwas in der Luft – etwas Beunruhigendes, das sie nicht abschütteln konnte.

Nach dem Essen machten sich Sina und Lukas wie gewohnt bettfertig. Antonia und Emma tauschten einen Blick. Antonia stupste Jaron an und flüsterte ihm zu: »Alter Heinrich, jetzt!«

[image: . ]

»Du machst es aber spannend«, sagte Antonia, als die drei Freunde an ihrem Bandenquartier ankamen. Der alte Zirkuswagen stand neben der Jugendherberge Seeburg unter den großen Bäumen. Seine bunte Bemalung war längst verblasst, aber genau das machte ihn aus. Die Tür knarrte, wenn man sie öffnete – wie eine Warnung vor Eindringlingen. Die drei ließen sich auf dem Sofa und dem Sessel nieder. Emma schaltete die Lichterkette an, die über dem Fenster hing.

Jaron vermisste Franky. »Sollen wir Franky dazuholen?«, fragte er deshalb und zückte sein Handy, um seinen besten Freund per Videocall zu ihrem Treffen dazuzuschalten.

»Ja, gute Idee«, sagte Emma.

Jaron wischte über das Display und schon wenige Sekunden später erschien darauf Franky.

»Hi, was verschafft mir die Ehre zu so später Stunde?«, witzelte er.

»Hi Franky. Wir sitzen gerade alle zusammen.« Jaron drehte das Handy und Emma und Antonia winkten in die Kamera.

»Oh, hi, scheint ja wichtig zu sein«, rief Franky durchs Telefon. »Was gibt’s denn?«

Emma stand auf, ging zum Regal und holte die Bruchstücke des kleinen Kastens, den ihnen Thomas Reihmann, Antonias Onkel, auf dem Dachboden der Seeburg übergeben hatte. Obwohl er beim Fund zerbrochen war, war noch zu erahnen, wie schön er einmal gewesen war. Sein dunkles Holz schimmerte leicht im schwachen Licht der Lichterkette.

In der Schatulle hatten die vier Freunde mehrere geheimnisvolle Erinnerungsstücke gefunden. Emma legte sie vorsichtig auf den Tisch: Ein vergilbtes Schwarzweiß-Foto, auf dem ein Mann mit Schnurrbart und einem dunklen Anzug zu sehen war. Auf der Rückseite stand »Für meine geliebte Lieselotte. 1901.« Eine feine Haarlocke, mit einem verblichenen Band zusammengebunden. Und eine Zeichnung. Die vier Freunde wussten schon, dass sie eine Brosche zeigte, die sich im Heimatmuseum von Starnberg befand. Man sah diesen Dingen an, dass sie eine lange Geschichte in sich trugen.

»Mann, Emma, jetzt mach es nicht so spannend. Was hast du denn beobachtet?«, drängte Jaron ungeduldig.

»Moment«, sagte Emma, »hier.« Sie zeigte auf die Kante der Schachtel. Die Seitenwand war abgebrochen und nur das Samtfutter hielt den Boden noch daran. Als Emma an dem Stoff zog, wurde ein schmaler Spalt sichtbar. Die anderen beobachteten sie gespannt.

»Halt mal näher, ich seh nichts«, maulte Franky. Jaron hielt das Handy dichter an den Kasten.

»Hier, seht ihr das? Da ist ein Geheimfach«, sagte Emma.

»Krass«, antwortete Antonia, »mach mal auf.«

»Kann ich machen, aber da ist nichts drin«, murmelte Emma und drückte vorsichtig einen versteckten Knopf. Mit einem leisen Klack sprang die Bodenplatte auf – dahinter gähnte Leere.

»Hä, woher weißt du, dass da nichts drin ist?«, fragte Jaron irritiert.

»Weil ich beobachtet habe, wie jemand das Fach geöffnet hat.«

»Wann war das denn?«, fragte Jaron.

»Gestern hatten wir uns doch unten am Steg getrennt und ich bin nach Hause gefahren. Da habe ich gemerkt, dass ich meinen Hausschlüssel nicht habe. Deswegen bin ich zum alten Heinrich zurückgeradelt, weil ich dachte, ich hätte ihn dort vergessen. Als ich ankam, sah ich, dass das Licht brannte. Ich dachte, einer von euch sei drin, aber dann habe ich Janina gesehen.«

»Janina?«, fragte Franky. »Was wollte die denn im alten Heinrich?«

»Sie hat auf Angelika gewartet«, warf Antonia ein. »Sie ist vorbeigekommen, ich musste aber dann zum Abendessen. Deshalb habe ich ihr gesagt, dass sie gerne hier warten kann.«

Jaron sah sie verwundert an. »Wie – warten kann? Du hast sie einfach alleine hiergelassen?«, fragte er. Er wäre nie auf die Idee gekommen, jemand anderem zu erlauben, sich allein hier aufzuhalten. Die vier vom See hatten das zwar nie so festgelegt, aber er war davon ausgegangen, dass das selbstverständlich galt. Er spürte, wie der Frust in ihm hochstieg. Typisch Antonia. Sie macht einfach und zieht ihr Ding durch.

»Was ist denn dabei? Die kann doch wohl noch ein bisschen hier alleine bleiben«, konterte Antonia und hob trotzig das Kinn.

Jaron atmete tief durch, um nicht laut zu werden. »Ich finde das nicht gut. Der alte Heinrich ist unser Bandenquartier. Du solltest uns wenigstens fragen, bevor du so was entscheidest.«

Antonia verzog das Gesicht. »Ja, Mann, sorry. Hab da nicht drüber nachgedacht«, maulte sie und sah zur Seite.

Jaron nickte langsam, seine Stimme wieder ruhiger. »Ist gut. Kann ja mal passieren.«

»Hallo ihr zwei, könntet ihr mal eure Privatgespräche einstellen«, quäkte Frankys Stimme aus dem Telefon, »Ich will wissen, wie es weiterging. Emma-Schätzchen, was ist dann passiert?«

»Also, ich bin stehen geblieben und habe Janina beobachtet. Sie hat sich im ganzen Wagen umgeschaut.«

»Echt? Warum das denn?«, fragte Franky.

»Weiß nicht, ich glaub, sie war einfach neugierig«, fuhr Emma fort. »Und dann hat sie die Teile des Kastens in die Hand genommen.« Sie wies auf die Bruchstücke auf dem Tisch. »Ich hab beobachtet, wie sie das Geheimfach entdeckt und es geöffnet hat und irgendetwas rausgeholt hat.«

»Und was?«, wollte Jaron wissen.

»Das konnte ich nicht genau erkennen. Es sah aus wie ein Stück Papier – ein Brief oder so.«

»Und wo ist das Papier jetzt?«, fragte Antonia.

»Sie hat es gelesen, irgendetwas vor sich hingemurmelt und es hektisch eingesteckt«, fuhr Emma fort. »Ich hab noch überlegt, ob ich sie anspreche, aber da kam Angelika und ich hab mich schnell versteckt. Die beiden wollten wohl zusammen im Wald laufen gehen.«

»Sehr merkwürdig, dass sie einfach was mitnimmt. Und warum sagt sie uns nichts?«, fragte Jaron und dachte: Janina ist doch eigentlich total nett. Warum sollte sie uns etwas verheimlichen?

»Vielleicht wollte sie uns helfen – es untersuchen oder so. Und dann bringt sie es wieder zurück«, kam Frankys Stimme aus dem Lautsprecher.

»Vielleicht«, meinte Jaron, »sie ist ja Historikerin. Wenn sie was Spannendes findet, will sie seine Herkunft vielleicht erst bestätigen.« Er spürte selbst, dass diese Erklärung mehr als fadenscheinig war. Dass er glauben wollte, dass Janina nichts Böses wollte.

Janina Rahn war seit diesem Schuljahr die neue Klassenlehrerin der vier vom See – und Jarons Cousine. Er hatte sie erst vor Kurzem kennengelernt, da die beiden Familien leider viele Jahre keinen Kontakt gehabt hatten. Janina war immer freundlich und hilfsbereit gewesen und hatte ihnen geholfen, den Fall um Dr. Trenner zu lösen.

»Es gibt nur eine Möglichkeit, das rauszufinden«, sagte Antonia entschlossen. »Wir rufen sie an und fragen sie.«

»Echt jetzt? Du willst sie einfach anrufen und fragen?« Jaron hob die Augenbrauen. So langsam nervte ihn Antonia mit ihrem Aktionismus. »Wie stellst du dir das vor? Willst du einfach sagen ›Ah, hallo Janina, hast du vielleicht was aus unserem Kästchen geklaut?‹«

Antonia verdrehte die Augen. »Meine Güte, so blöd bin ich ja wohl nicht! Ich stell ihr ein paar harmlose Fragen, sodass sie denkt, ich will einfach was wissen. Wenn sie dann von sich aus etwas erzählt, wissen wir, dass sie auf unserer Seite ist. Wenn nicht … dann verheimlicht sie etwas.«

»Gute Idee«, meinte Franky und Emma nickte zustimmend.

Jaron seufzte und hob die Hände. »Na gut, mach.«

Antonia holte ihr Handy aus der Tasche, tippte auf »Anrufen« und legte das Gerät in die Mitte, den Lautsprecher eingeschaltet.

Ein paarmal läutete es. Dann – ein leises Knacken.

»Hallo«, meldete sich eine Stimme am anderen Ende der Leitung.

»Ja, hallo, äh, hier ist Antonia.«

»Hi Antonia, alles klar?«, fragte die Lehrerin verwundert.

»Jaja, schon. Äh, ich hab da mal eine Frage«, druckste Antonia herum.

»Schieß los.«

»Du warst doch gestern noch kurz im alten Heinrich, nachdem wir uns getrennt hatten, oder?«

»Ja, richtig.« Janinas Stimme klang ein wenig angespannt.

»Ähm ja«, stotterte Antonia, »ich such nämlich meinen Pulli und ich war mir sicher, dass ich den im alten Heinrich habe liegen lassen. Aber da ist er nicht mehr. Hast du ihn vielleicht aus Versehen mitgenommen?«

»Nein, tut mir leid«, sagte Janina, »den habe ich nicht gesehen.« Ihre Antwort kam schnell, fast zu schnell.

Antonia presste die Lippen zusammen. »Ach schade. Dir ist auch sonst nichts aufgefallen?«

Eine Pause. Dann ein gedehntes, fast schleppendes: »Äh … nein, warum?«

»Ach nichts, ich dachte nur. Okay, dann sorry, dass ich dich gestört habe. Wir sehen uns ja morgen in der Schule.«

»Ja, klar, dir noch einen schönen Abend.«

Antonia legte das Handy langsam auf den Tisch und sah die anderen an.

Franky hielt es keine Sekunde aus. »Die hat gelogen!«, rief er. »Das hat man an der Stimme gemerkt.«

»Ja, das war sehr merkwürdig«, bestätigte Antonia.

»Aber … warum sollte sie was verheimlichen?«, fragte Emma.

Jaron zuckte mit den Schultern, seine Stirn in Falten.
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